
Vom alten Wissen 

Die gute Hand für das Vieh (Teil 11) 
Mit den Nutztieren sprechen und es handsam machen 
von Salome Wild und Dr. Michael Machatschek 

Versteigen sich die 
Tiere, so verharren 
sie auf flachen Stellen. 
Die handsamen Rinder 
helfen die Kleinherde 
aus den gefährlichen 
Zonen Leichter heraus 
zu leiten. 

Der sprachliche Kontakt mit den Nutztieren ist 
der Handsamkeit förderlich, wobei es dabei nur 
zu einer scheinbaren Verlangsamung des Ar- 
beitsablaufes kommt. Oft werden die kleinen Din- 
ge des bäuerlichen Alltags, mit den Tieren zu 
sprechen, mit ihnen Kontakt aufnehmen, ver- 
nachlässigt und als nicht erwähnenswert emp- 
funden. Lesen Sie dazu im zweiten und letzten 
Teil den interessanten Beitrag von Salome Wild 
und Dr. Michael Machatschek. 

Mit der Art der Zu- und 
Lockrufe, Treib-, Lob- und 
Schimpflaute schenkt man den 
Tieren auf verschiedene Weise 
Aufmerksamkeit. Somit lenkt 
man j e  nach Situation bewusst 
ihr Verhalten und kann sich die 
Tiere auf Distanz halten oder 
zu ihnen Nähe gewinnen. Die 
Differenzierung der Rufe, Ton- 
lage und Lautstärke deutet den 
Tieren eine gewollte Nähe 
oder Distanz der Viehhalter an. 

Laute, die zur 
Vorsicht mahnen 

Jeder hat seine eigenen 
Ausdrücke, um das Vieh zu 

warnen. Regional verschieden 
werden Wörter wie ,,Obacht", 
„Langsam", „Hotta" (vermut- 
lich aus der Pferdehaltung ent- 
lehnt und bedeutet „Aufpas- 
sen", ,,Vorsicht") etc. verwen- 
det. Es sind meist von oben 
hinuntergehende Laute, lang- 
sam und ruhig, aber bestimmt 
ausgesprochen. Sie sollen den 
Schritt der Herde verlangsa- 
men, besonders beim Treiben 
soll so auf Gefahren, Wegeng- 
stellen oder Hindernisse auf- 
merksam gemacht werden. 
Auf dem oftmals sehr abschüs- 
sigen Gelände, durch das die 
Almviehwege führen, ist es 

sehr wichtig, dass das Vieh auf 
diese Rufe hört. Im Steilhang, 
wo der Gefährlichkeit des 
Geländes wegen Tiere heraus- 
geholt werden müssen, treibt 
man die Tiere nicht, sondern 
,,richtet" sie, in der Nähe und 
unterhalb vom Vieh stehend, 
heraus. Die Laute sind in die- 
sem Fall beruhigend, wenn sie 
z.B. im Steilgelände mit dem 
Hintergestell nach unten wen- 
den müssen. Treiblaute und 
Hundegebell würden die Tiere 
verängstigen und im Tritt un- 
vorsichtig werden lassen. Die 
Bewegung des Hirten ist eben- 
falls äußerst ruhig und vorsich- 
tig und sehr vorausschauend 
zwecks ,,Lenkung". 

Treiblaute 
klingen anders 

Die schroffen Rufe des 
Treibens unterscheiden sich 
von jenen der ruhigen Laute. 
Die Treiblaute zeichnen sich 
meist durch kurze Worte mit 
von oben nach unten gehen- 
dem Tonfall bei mittlerer Ton- 
lage aus. Die Wiederholung 
der Treiblaute in gleichblei- 
bender Lautstärke wird zu ei- 
ner melodiösen Leier und be- 
gleitet die Herde bis zur ange- 
peilten Weidefläche. Bezeich- 
nend ist auch die Verlegen- 
heitslösung, die oftmals ange- 
wandt wird, wenn der Treib- 
hund gerade nicht zur Stelle 
ist. Das an einen Hund ge- 
wöhnte Vieh kann durch das 
Nachahmen des „Treibbellens" 
durch den Hirten oder Bauern 
angetrieben werden. In solchen 
Situationen wird einem auch 
die Wichtigkeit des gut abge- 
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richteten Hirten- bzw. Treib- 
hundes und der vielen Trieb- 
Wege bewusst, die ein Hund 
ausführt und somit das Hirten 
und Treiben wesentlich er- 
leichtert. Häufig genügt auch 
das Umhängen eines heilen 
Glöckleins, damit der Hund 
beim Herdennachgehen für das 
Bellen keine Energie ver- 
braucht. Hören die Rinder oder 
Schafe das Hundglöcklein, 
dann wissen sie zumeist die 
Richtung des Herdenverlaufs. 

Mit Lockrufen die 
Tiere erziehen 

Neben der Regelmäßigkeit 
beim Viehholen achtet das Wei- 
devieh auch auf die Bekanntheit 
des Rufers oder der Ruferin. 
Schickten wir unsere Almbesu- 
cher einmal das Vieh holen, so 
hatten sie oft lange Wege 
zurückzulegen und viel Geduld 
aufzuwenden bis sie das Vieh 
endlich bei der Hütte hatten. Be- 
sonders bei Schlechtwetter oder 
Nebel stellten sich die Tiere 
taub, wenn sie die Rufer nicht 
kannten und waren für diese 
manchmal wie unauffindbar. 
Doch auch für uns Almleute 
war es bei morgendlicher Däm- 
merung oder Nebel sehr wich- 
tig, dass sich das Vieh auf unse- 
re Rufe hin meldete und wir sie 
somit ohne größeren Zeitauf- 
wand finden, zusammentreiben 
und zur Hütte brinFn konnten. 
An Schönwettertagen kamen sie 
ohnedies oft von selbst zur Hüt- 
te. Bei extremem Schlechtwet- 
ter kam es vor, dass das Vieh be- 
reits ungeduldig vorm Tret war- 
tete bis wir sie endlich ins 
Trockene ließen. Meist gehörte 

es jedoch zum 
abendlichen Ritual 
neben dem „Wet- 
terschauen" auch 
nachzusehen, in 
welche Richtung 
das Vieh auf der 
Abendweide ein- 
geschlagen hatte. 
Wussten wir die 
Tiere bei einbrechender Dun- 
kelheit an einem bestimmten 
Weideplatz, so lagerten sie ge- 
wöhnlich auch in der Nähe, wo 
sie meist am nächsten Morgen 
zu finden waren. 

Mit Lockrufen lenkt 
man die Aufmerk- 
samkeit auf sich 

Das Gewöhnen der Herde 
zum selbständigen Kommen 
und das Einhalten der Melkzei- 
ten hat für den reibungslosen 
Ablauf der Almarbeit einen 
großen Wert. Diese Erziehung 
gelingt am besten, wenn sie 
über mehrere Jahre tradiert 
wird. Alte Herden mit einem 
regelmäßigen Tagesablauf sind 
darauf gut eingespielt. Dies 
kann mit Lockrufen und beloh- 
nendem G'leckgeben bei der 
Hütte unterstützt werden. Je 
weiter das Vieh von der Melk- 
alm entfernt ist, umso lauter 
und länger erfolgen die Lock- 
rufe. „Geht's Kuahlan, geht's" 
will die Herde unweit von der 
Hütte zum Kommen bewegen. 
Die Ruffolge ist lang/lang/lang 
mit abfallendem Schluss. Ähn- 
lich ist es mit der Tonabfolge 
im Salzburger und Ennstaler 
Raum mit dem „Kuahde, 
Kuahde, Kuahde" bzw. für jün- 
gere Tiere das ,,Kosei, Kosei, 

Kosei". Beim „Kuhli, Kuhli, Mit H ~ i i d ~ i i  kriiiiz 

Kuhli" werden die ersten bei- das erzogene Vieh 
den ,,U" lang und vom letzten auch ohne Laute 
Wort das ,,U" kurz und das ,,i" getrieben werden 
lang gerufen. Ist man bereits 
nahe der Herde, so werden bei 
mittlerer Lautstärke die ersten 
Wörter kurz und das letzte 
Wort lang ausgerufen. Die um- 
gekehrte Betonung der gleich- 
bleibenden Wörter drückt eine 
Art des Lobes aus. 

Musikalisches Gehör 
der Tiere 

Mit zunehmendem Alter 
sammeln die Nutztiere Erfah- 
rungen aus verschiedenen Le- 
benssituationen. Vor allem 
reichhaltige Eindrücke bei 
Weide- und Almhaltung schu- 
len das Vieh und lassen sie 
selbständiger aber auch eigen- 
mächtiger werden. Sie können 
sich z.B. gut an Glockenklänge 
erinnern. Das wurde von den 
Leuten geschickt genützt, um 
den Zusammenhalt einer Her- 
de zu fördern bzw. Einzelgän- 
gerinnen besser in den Herden- 
Organismus einzugliedern. 

Über das Auswählen 
der Rinderglocken 

Früher besaß jede Herde 
ihr eigenes vollstimmiges 
Geläute. Die Bauern und Hir- * 
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ten waren sehr stolz darauf. 
Man griff auf die Beobachtung 
zurück, dass die Rinder ein 
musikalisches Gehör haben 
und die Glockentöne zu unter- 
scheiden vermögen. Dieses 
Wissens bediente man sich, 
den Aufbau und die Rangord- 
nung in der Herde gezielt zu 
beeinflussen. Dafür brauchte 
man ein gutes Gespür. Im 
Thüringer Wald berichtete z.B. 
Brehm von wandernden 
Tonkünstlern und Schellen- 
richtern, welche im Frühjahr 
v h  Dorf zu Dorf zogen, um 
die Glockentöne der Herden- 
melodie aufeinander abzustim- 
men. Jede Herde hatte mindes- 
tens acht verschieden ge- 
stimmte Glocken, die sich aus 
großem, mittlerem und klei- 
nem Bass, Halbstampf, Auch- 

schell, Beischlag, Lammschlag 
und Gitzer zusammengesetz- 
ten. Die Abstimmung der 
Klänge und die Anzahl der 
Glocken innerhalb einer Herde 
gab ihr einen individuellen Ge- 
samtcharakter. In der Schweiz 
z.B. ging jede Weideperiode 
mit einem zwölftönigen, neu- 
abgestimmten Glockenspiel 
einher. Vor allem die Appen- 
zeller und St. Gallener Bauern 
legten früher auf diese Ge- 
sichtspunkte großen Wert. 

Alte Kühe erinnern 
sich und sind erfahren 

Heute erreicht eine Kuh im 
Schnitt vielleicht ein Alter von 
4 Jahre (vgl. LEDERMANN, 
B. 1995). Früher wurde sie 
nach der Prämisse langer Le- 
bensleistung bis über 20 Jahre 

lang gehalten. Dabei konnte 
eine Kuh viele Erfahrungen 
sammeln und sich an die Bege- 
benheiten dieser Jahre erin- 
nern. Die Einzeltiere erkennen 
z.B. das Geläute ihrer Herde 
sehr genau und verirrte Tiere 
konnten durch dasselbe wieder 
zurückfinden. Sie finden sich 
aber auch durch gegenseitiges 
Zurufen. 

Die Glocke und die Breite 
des Riemens gab jedem Tier 
ihren Stellenwert, der inner- 
halb der Herde dem zumeist 
erkämpften Rang oder für das 
Tier bestimmten sozialen Stel- 
lung entsprach. Der beobach- 
tende Viehhalter konnte darauf 
reagieren und derart Einfluss 
auf Ruhe und Leistung der Tie- 
re nehmen. Sie gewöhnten sich 
an ihre Glocke und waren so- 
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gar stolz darauf. Deshalb wur- 
de stets der Hörnerkampf oder 
das Scheingehabe und die Re- 
gulation einzelner Tiere unter- 
einander beobachtet. Denn mit 
jedem Jahr veränderte sich 
auch die vorjährige Rangord- 
nung. War es erforderlich, so 
wechselte man die Glocke je  
nach der Stellung einer Kuh 
oder um die Herdenstruktur 
und Rangordnung anders zu 
organisieren. 

Die Glocke wurde 
geschickt eingesetzt 

Mit der Größe der Glocke 
oder dem jeweiligen Klang 
konnte man die Stellung eines 
Rindes heben oder abwerten 
und somit auch die Fressge- 
wohnheiten und die anregende 
Futtersuche beeinflussen. Da 
wurde dann viel herumpro- 
biert, erst provisorisch und so- 
lange, bis es passte. Wurde 
z.B. einem Leittier die versil- 
berte oder vergoldete Glocke 
genommen, so konnte die einst 
sich im Vollgefühle ihrer Wür- 
de wähnende Kuh traurig und 
kränklich werden. Einem rich- 
tig eingeschätzten Jungvieh 
konnte mit einer etwas größe- 
ren Glocke mehr Ehrgeiz ver- 
schafft und einer älteren Kuh 
mit einer kleineren Glocke 
häufig das überkandidelte 
Selbstbewusstsein gedämpft 
werden. Einer „&essunlusti- 
gen" Kuh blies man mit einer 
größeren Glocke. etwas mehr 
Leben ins Gemüt ein. Man 
konnte mehr aus einer Kuh 
machen, wenn man ihren so- 
zialen Rang in dieser Weise 
aufwertete. Auf diese Art 

konnten die Unru- 
he schaffenden Ri- 
valitätskämpfe 
einzelner Tiere ge- 
schickt beigelegt 
werden und die 
Energie während 
des Austnebs für 
die Futtersuche 
und das Fressen 
genutzt werden. Odei- 
schmückten wir die Zieh- und 
Melkkühe vor dem Alpabtrieb 
in der Schweiz mit den schwe- 
ren Abfahrtsglocken, so gab es 
infolge der ungewohnten 
Glockenklänge und -zusam- 
mensetzung erneut heftige 
Zwiegefechte, da mit dem neu- 
en Umhange die Rangordnung 
verändert war. 

Auch bei den nicht gehüte- 
ten Schafen hatte man sich Ver- 
haltensbeobachtungen auf ihre 
Eignung als Leittiere zunutze 
gemacht. Die Schelle bekam 
dann nach mehrmaligem Beob- 
achten im Frühjahr das geeig- 
nete Tier umgehängt, das die 
Herde zusammenhalten und 
sich in misslichen Situationen 
richtig verhalten vermochte. 

Die gute Hand fürs 
Vieh im Stall 

Wenn unsere Großmütter 
den Stall betraten, so kam Be- 
wegung in die ruhenden Tiere. 
Die Kühe reckten den Kopf ge- 
gen die Tür und standen auf. 
Auch die Schweine und Hüh- 
ner machten sich lautstark be- 
merkbar. Die Bäuerin brauchte 
nichts zu sagen, und dennoch 
wusste das Vieh, dass sie und 
nicht wer anderer den Stall be- 
trat. Aus diesem Grunde ging 

sie zwischen Fütterungszeiten 
ungern zum Vieh, „um nicht 
Unruhe hinein zu bringen", 
wie sie sagte. Aber auch ihre 
beruhigenden Worte, die sie 
für jede Tierart hatte, klingen 
noch in unseren Ohren nach. 
Bei Krankheiten oder Gebur- 
ten im Stall „wachteten" die 
Großeltern so manche Nacht, 
um mit ihrer Pflege leichtferti- 
ge Viehabgänge zu vermeiden. 

Arbeiten mit 
der Stimme 

Auch im Stall arbeitet die 
Bäuerin/der Bauer viel mit der 
Stimme. Bereits beim Hinein- 
gehen werden einzelne Tiere 

Bei Nehel he1fi.n Glo- 
cken oder die Beant- 

wortung der Rufe das 
Weidevieh zu finden 

Die Wahl der Glocke 
(Schelle) richtet sich 
nach der Wesensart 

und dem Rang des 
Rindes in der Herde 

angesprochen. Sie 
wissen somit, dass 
nun wieder Fütte- 
rungs- und Melkzeit 
ist, abgesehen da- 
von, dass sie sich 
über ihre innere Uhr 
bereits darauf ein- 
gestellt haben. Das 
merkt man, wenn 
man einmal zu spät 
in den Stall kommt, 
da stehen dann 
schon alle und be- 
grüßen einem mit 
einem Muhen, 
Meckern, Gackern, 
das nach Vorwurf 
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TIROLER BRAUNVIEH 

Zuchtviehqualität aus 
dem Herz der Alpen 

6020 Innsbruck, Brixner Straße 1, Tel. 0 51 2 / 59 29-255 

A -  T 
L 

Die jahrliche Alpung ist der Gesundbrunnen unserer Tiere Hohe Leistungsbereit- 
Schaft verbunden mit hervorragenden Fitnesseigenschaften, gesundem Fundament 
mit starken Klauen, zeichnen die Braunviehrasse besonders aus. 

Auf den Absatzveranstaltungen des Tiroler 
Braunviehzuchtverbandes wird hervorra- 
gende Zuchtviehqualität angeboten. Wir la- 
den Sie ein, Ihren ZuchCviehbedarf auf un- 
seren Versteigerungen zu decken. 

Tiroler Braunvieh fühlt sich überall heimisch. 

Versteigerungstermine 2001 
Frühjahr 2001 
lmst: 
Dienstag, 16.01. weibliche Tiere 
Dienstag, 06.02. weibliche Tiere 
Dienstag, 06.03. weibliche Tiere 
Dienstag, 03.04. Stiere U. weibl. Tiere 
Dienstag, 24.04. weibliche Tiere 
Dienstag, 08.05. weibliche Tiere 
Dienstag, 29.05. weibliche Tiere 

Rotholz: 
Mittwoch, 07.02. weibliche Tiere 
Mittwoch, 18.04. weibliche Tiere 

L. 

Herbst 2001 
lmst: 
Dienstag, 04.09. weibliche Tiere 
Dienstag, 18.09. weibliche Tiere 
Dienstag, 09.10. Stiere U. weibl. Tiere 
Dienstag, 30.10. weibliche Tiere 
Dienstag, 20.11. weibliche Tiere 
Dienstag, 11.12. Stiere U. weibl. Zuchtkälber 

Rotholz: 
Mittwoch, 29.08. weibliche Tiere 
Mittwoch, 17.10. weibliche Tiere 
Mittwoch, 05.12. weibliche Tiere 

Versteigerungsbeginn: jeweils 10 Uhr 
Auftriebsende: 8 Uhr 
Beratung, Auskünfte und Kataloge: Tiroler Braunvieh- 
zuchtverband, Brixner Straße 1, 6020 Innsbruck, 
Tel.: 051 2/5929/255, Fax: 051 2/577467 

klingt - Bauer, Bäuerin, warum 
kommst du schon wieder so 
spät? Liegt noch eine Kuh, 
wenn es zum Melken ist, so 
wird sie mit einem energischen 
„auf' zum Aufstehen bewegt. 

Einstallen und Vorbe- 
reiten zum Melken 

Besonders im Sommer, 
wenn das Vieh zu den Melk- 
Zeiten erst in den Stall getrie- 
ben werden muss, tut man gut 
daran, in den Fressbarren be- 
reits vorher etwas „Gelecke" 
hinein zu geben, da sie dann 
viel lieber zum und in den Stall 
kommen. Auch hier muss auf 
pünktliches Melken geachtet 
werden, dann kommen sie von 
selbst zum Hof. Zudem ist die 
Unregelmäßigkeit besonders 
bei den gutmelkenden Kühen 
der Milchleistung abträglich. 
Sie lassen aus diesem Grunde 
schneller mit höherer Milchleis- 
tung nach, auch Euterentzün- 
dungen können dadurch geför- 
dert werden. Man ist besonders 
an heißen Tagen gut beraten, 
die Kühe ein Viertelstündchen 
im kühlen Stall zur Ruhe kom- 
men zu lassen, bevor man mit 
dem Melken beginnt. Auch die 
lästigen Insekten, die sich an 
den Kühen laben, lassen dann 
von ihnen ab. 

Grundsätzlich hat jede 
Kuh ihren fixen Stand, nur 
manche besonders gierige 
Kühe fressen vorher an frem- 
den Plätzen, bevor sie zum ei- 
genen Platz mit der dort für 
sie vorgesehenen Ration ge- 
hen. Darauf muss geachtet 
werden, damit auch jede zu 
ihrem Anteil kommt. 
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Die Ansprache beim 
Anrüsten und Melken 

Vor und während dem An- 
rüsten spricht man die Kühe 
als Vorbereitung zum Melken 
an. Auch ein Rind ist nicht je- 
den Tag in der selben Verfas- 
sung. Die Ansprache bringt sie 
zurück in das kontinuierliche 
Geschehen der Bauernwirt- 
schaft. Dieser Kanon des re- 
gelmäßigen Berührens und 
Anredens ist für das reibungs- 
lose Gelingen der Stallarbeit 
wesentlich. Es ist dies Liebe in 
Form von Aufmerksamkeit. 

Der Melkvorgang, beson- 
ders aber das Handmelken, wie 
es noch mancherorts auf Al- 
men oder bei Kleinbauern üb- 
lich ist, kann auch als eine Art 
Ritual betrachtet werden. Erst 
wird das Euter sorgsam gewa- 
schen oder mit frischer Streu 
oder Holzwolle abgerieben, 
das Euter vom Euteransatz hin 
zu den Zitzen eingefettet und 
massiert, damit die Milch „ein- 
schießt". Ist das Vieh beim 
Melken aus einem bestimmten 
Grund sehr unruhig, so hilft 
oftmals das Abwärtsstreichen 
auf der Hinterseite des Euters 
gekoppelt mit gutem Zureden. 
Auch das Massieren bestimm- 
ter Rückenwirbel während 
dem Melken kann nervöses 
Vieh beruhigen. 

Überprüfung der 
Tiergeshd heit 

Beim Anrüsten achtet der 
aufmerksame Melker auf die 
Beschaffenheit des Euters. Ist 
es wie immer, oder ist ein Vier- 
tel gar hart, das dann meist auf 
eine Euterentzündung hindeu- 

tet, ist ein „Zeck" zu ertasten, 
sind sonst irgendwelche Ver- 
letzungen zu sehen, oder 
schlägt sie ungewohnt heftig 
beim Berühren des Euters aus. 
Mit dem Zureden bekommen 
schon die jungen Tiere beim 
Anhängen und der Stallarbeit 
das Signal ruhig zu halten. 
Beim Einsatz von Melkma- 
schinen wird vielfach zu spät 
eine Entzündung des Euters 
bemerkt. Eine Maschine geht 
stets nach dem selben Rhyth- 
mus und kennt nicht die indivi- 
duellen Launen der Kühe und 
ihrer Euter. 

Ließ sich eine Kuh schlecht 
melken, da sie sich eine Verlet- 
zung am Euter zugezogen hat- 
te, halfen selten Schlagbügel 
oder ähnliche Utensilien, oder 
gar Gewalt. Dann gingen wir 
eben zu zweit in den Stall. Die 
eine Person rieb die Kuh (mit 
Beruhigungstropfen) entlang 
der Rückenwirbel ein, massier- 
te ihr den Euteransatz und re- 
dete ihr gut zu. Man gab ihr 
auch eine Extraportion Ge- 
lecke, um sie vom schmerzhaf- 
ten Melken etwas abzulenken. 
Und die andere molk in der 
Zwischenzeit. So wurde jede 

schlagende Kuh bald wieder Das Hanclnielken stellt 
zum geduldigsten Wesen. Im- den unmittelbarsten 
mer wieder staunten wir, wie Kontakt zum Tier her 
problemlos das Vieh das Ein- 
reiben und ,,Verarzten" ge- 
schehen ließ. Das Tier half so- 
gar mit, indem es das Bein 
hob, damit wir es von allen 
Seiten gut behandeln konnten. 

Die Haarkleidpflege 

Besonders im Winter ist es 
wichtig das Vieh immer wieder 
zu striegeln. Das eigene bzw. 
gegenseitige Reinigen und der 
damit verbundene Sozialkon- 
takt des Viehs ist durch die An- 
bindung meist eingeschränkt. 
In Laufställen sind die Reini- 
gungsmöglichkeiten etwas 
besser. Auch der Reinigungs- 
effekt des Regens oder durch 
das Staubsuhlen ist nicht gege- 
ben. So kann die Tierhaut, vor 
allem im Winter von Staub und 

ser atmen. Zudem 
Schuppen befreit, 

einem glanzlosen, struppigen 
Fell etwaige Krankheiten be- 
reits sehr früh erkannt werden. 
Dabei wird mit den Tieren ge- 
sprochen, um sie auf die Pflege 
vorzubereiten und 
leichtern. 
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